Die Kreuzkapelle 
(Ausgangsort unserer Pilgerwanderung am 25.Juli 2011, dem Festtag des Hl. Jakobus nach St. Jakob in Alt-Saarbrücken)

Dieser Ort der Stille, der beinahe von der Autobahn Metz-Saarbrücken geschluckt worden wäre, lag schon zur Römerzeit an einer großen Völkerstraße vom Rhein in die Champagne. So stand als Erstes hier ein römischer Wachtturm zwischen der Römerstraße Metz-Worms und der Abzweigung der römischen Straße von Forbach über Sarreguemines nach Bliesbruck. 
Dieser Wachtturm war bereits damals mit einem Kult-Ort verknüpft, einem Mithras-Heiligtum. Diesem Kult hingen vor allem die römische Beamtenschaft und die Militärangehörigen an, also eine reine Männerreligion. 
Zwischen dem Zerfall des römischen Reiches im 5.Jh. und der Zeit der Kreuzzüge wissen wir nicht viel über diesen Ort. Aber es war die Zeit der Christianisierung der keltischen und hier fränkischen Volksstämme. Eine beliebte Methode war es, die alten Kult-Orte zu „taufen“. Im Falle der Kreuzkapelle ist das verbunden mit der Legende der „Alice von Forbach“, dem edlen Burgfräulein, um das 2 Ritter sich bemühten. Aber die Entscheidung lag damals eher nicht bei dieser umworbenen Schönen, sondern die begehrte Frau gehörte dem Sieger. Leider überstand keiner der tapferen Recken den Zweikampf. Beide erlagen ihren Verletzungen, und Alice zog sich schuldbeladen in den römischen Wachtturm zurück. 
Und so wurde daraus eine Einsiedelei, der eine kleine Kapelle angebaut wurde, der heutige Chor. Es könnte aber auch „die Taufe“ eines keltischen Kult-Ortes sein, da die Kapelle der Mutter Anna geweiht ist, die im Mittelalter den Platz der keltischen Erd- und Muttergottheiten einnahm, wie später auch Maria.
Das nächste, was wir wissen, war die Umgestaltung dieses Baues durch Jakob von Sierck im 15.Jh., dem Erzbischof von Trier und Grundherrn von Forbach. Damals wurde der quadratische Raum des ehemaligen Wachturmes durch die eine große Mittelsäule geprägt, die das ganze Gewölbe trägt, ein Symbol für Christus, der die Sündenlast der Welt für uns getragen hat. Aus dieser Zeit ist über dem alten Eingang die wunderbare Kreuzigungsszene als Halbrelief im Tympanon zu sehen. 
Im 30 jährigen Krieg wurde dieses Heiligtum geschändet wie alle Orte und Bewohner unserer Region. Die Bewohner dieser Einsiedelei, der inzwischen ein kleines Klostergebäude angebaut worden war, wurden getötet und in ihren eigenen Brunnen geworfen. Im 19.Jh. hat ein Kreis von Freunden und Förderern, der bis heute existiert, diesen Ort wieder hergestellt. Die Schwestern aus dem Kloster in Peltre, die in dem Anbau wohnen, betreuen diese Kapelle, dadurch dass sie diese offen halten und Gebetszeiten anbieten. Bei ihnen erhalten die vorbei ziehenden Pilger auch einen Pilgerstempel. 
Es stimmt auch für diese Kapelle:
“Pilger Orte sind Orte der Gnade selbst in gnadenlosen Zeiten!“
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